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ABHANDLUNGEN

Exportsteigerung als Voraussetzung des Wirtíí 
schaftswachstums in Entwicklungsländern
Prof. D r. R aúl Prebisch, N ew  Y ork*)

Nachstehend veröffenflichen wir den Text eines vielbeachteten Vortrages, den der Verfasser, der 
Generalsekretär der 1964 institutionalisierten Welthandelskonferenz (United Nations Conference 
on Trade and Development - UNCTAD), am 16.6.1965 vor dem Dbersee-Club in Hamburg ge­
halten hat. Um die Unmittelbarkeit der Wirkung nicht zu beeinträchtigen, ist am Sprachstil des 
Vortrages nur wenig geändert worden.

Id i s teh e  auf dem  S tandpunkt, daß  d ie  Entwicklungs­
län d e r ih re  P roblem e in  der H auptsache d u rd i eigene 

B em ühungen lö sen  m üssen. D eshalb m üssen sie sehr 
b ed eu tsam e R eform en ih re r W irtschafts- und  Sozial­
s tru k tu ren  durchführen, d ie B odeneigentum , Steuer­
system  und  E rziehungsw esen berühren , um  eine  stän­
d ige V erb esseru n g  ih res re la tiv  n ied rigen  Lebens­
s tan d ard s sicherzustellen . W enn  w ir d ie  N otwendig­
k e it e in e r n eu en  Politik  der in te rna tiona len  Koope­
ra tio n  p red igen , so üb erseh en  w ir dod i keineswegs 
d iese  fundam enta le  V eran tw ortung , d ie  die Entwidc­
lun g slän d e r tragen . Selbst d ie  b este  Politik  interna­
tio n a le r Z usam m enarbeit w äre  zu einem  völligen  Fehl- 
sd ilag  v e ru rte ilt, w enn  d ie  E ntw idclungsländer dieser 
V eran tw o rtu n g  nicht nad ikom m en w ürden. A ber ich 
b in  außerdem  d av o n  überzeugt, daß  aud i die beste 
E ntw idclungspolitik  d ieser Länder ke inen  Erfolg haben 
kann , w enn  n id it je n e  optim ale in ternationale  Zu­
sam m enarbeit hinzukom m t.

In  an d eren  W orten , w as gebraucht w ird, sind aufein­
an d er abgestim m te B em ühungen auf na tiona le r und 
in te rn a tio n a le r Ebene. Das is t d ie  zen tra le  Konzep­
tion, auf d e r d ie  A rb e it d e r UNCTAD aufbaut. Es 
h an d e lt sich also  n icht um  e in e  K onfrontation  ver­
sch iedener W elten , sondern  e h e r um  einen  Versuch, 
e ine  b esse re  Ü bereinstim m ung d e r  G eister zu erzie­
len, um  gem einsam e Lösungen zu ermöglichen, die 
nicht n u r w irtschaftlich, sondern  auch politisch und 
gesellschaftspolitisch  v o n  überrag en d er Bedeutung 
sind. D ie H altung , d ie  d ie  R egierungen in  den  näch­
sten  fünfzehn o d er zw anzig  Ja h re n  einnehm en, wird 
die zukünftige W e lt gesta lten . S ie w ird  über d ie  poli­
tischen System e entscheiden , u n te r den en  der Ent­
w icklungsprozeß d e r v o rläu fig  nod i an d e r  Peripherie 
gelegenen Länder v e rlau fen  w ird. Und das ist von 
a llerg röß ter B edeutung  fü r d ie  gesam te W elt.

*) D ie Ü b e rse tzu n g  d e r  B a n d a b sc h rif t d e s  in  f re ie r  R ede in  en g ­
li s d ie r  S p ra d ie  g e h a lte n e n  V o r tra g e s  b e s o rg te  H u b e rt H öping, 
H am burg .

DER BEGRIFF DER HANDELSLUCKE

Da w äre  als ers tes T hem a d ie  sogenann te  „H andels­
lücke". In der T at k re is ten  v ie le  G espräche in  Genf 
um  diesen  Begriff. W arum ? D er G rund lag in  e iner 
ganz einfachen, auf Tatsachen beruhenden  E rfahrung. 
D ie Erfahrungen der le tz ten  dreiß ig  Ja h re  haben  ge­
zeig t — und zeigen es im m er noch — , daß d ie  w irt­
schaftliche Entw icklung d e r E ntw icklungsländer einen  
w achsenden Bedarf an  E infuhren von  A nlagegütern , 
H alb fertig fab rikaten  und  V erbrauchsgütern  aus den 
Industrie ländern  m it sich bringt. D er Bedarf d e r Ent 
w icklungsländer an  d iesen  G ütern  ste ig t seh r schnell 
In  der T at w ächst d e r  Bedarf e ines Landes an  Indu 
striep roduk ten  um so sd ineller, je  höher seine ge 
sam tw irtschaftliche W achstum srate  liegt. Es is t allge 
m ein bekannt, daß in  u n se re r heu tigen  W elt d ie  Nach 
frage nach G rundstoffen, d ie  von den Entw icklungs 
ländern  p roduziert und  ex p o rtie rt w erden, m it seh: 
w enigen A usnahm en dazu neigt, nu r seh r langsam  zu 
w achsen. Das lieg t an e in e r ganzen R eihe sow ohl 
w irtschaftlicher als auch technischer Fak toren , w ie 
z. B. d ie  zunehm ende V erw endung  von K unst- und 
Ersatzstoffen. H inzu kom m en politische Fak toren . So 
tre ten  zu d iesen  natürlichen  w irtschaftlichen und tech­
nischen F ak to ren  die Folgen e in e r p ro tektionistisciien  
Politik  hinzu. A ber m an so llte  ke inesw egs glauben, 
daß eine L ibera lisierung des R ohstoffhandels das P ro­
blem  lösen könnte. Sie w äre  seh r nützlich, w ürde 
aber nicht das Problem  der N achfragedisparitä ten  
lösen, d e r  D isparitä t zwischen der W eltnachfrage nach 
Rohstoffen und 'dem B edarf d e r E ntw icklungsländer 
an  Industriep roduk ten . D iese D isparitä t w ächst s tän ­
dig und ste llt jen e  oft z itie rte  H andelslücke d e r  Ent­
w icklungsländer dar. Das is t ein  seh r einfacher Be­
griff, den  w ir m it H ilfe e in iger B erechnungen zu erläu ­
te rn  versucht haben. Das ha t nicht d en  Zweck, den 
Umfang d ieser H andelslücke genau  zu bestim m en, 
sondern  soll n u r e ine V orste llung  von  der G rößen­
ordnung d ieses Phänom ens verm itteln .
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In sp iriert durch P räsiden t K etm edy prok lam ierte  die 
G eneralversam m lung d e r  V ere in ten  N ationen  das 
„Jah rzehn t d e r  Entw icklungshilfe d e r V ere in ten  N a­
tio n en “ und  em pfahl den  R egierungen d e r Industrie­
staa ten  e ine s tä rk e re  Z usam m enarbeit m it den  E nt­
w icklungsländern, dam it d iese b is 1970 e ine  W achs­
tum sra te  von  w enigstens 5®/o jährlich  erreichen kön­
nen. Es is t berechnet w orden, daß, um  d ieses Ziel bis 
zum Ende d ieses Jah rzeh n ts  zu erreichen, d ie  Ent­
w icklungsländer insgesam t für 20 M rd. $ m ehr G üter 
von  In d u strie staa ten  e in führen  m üssen, als sie aus 
ih ren  A usfuhrerlösen  für R ohstoffe und  e in ige Indu­
striep roduk te  bezah len  können, w enn  d ie  W achstum s­
ra te  ih res Exports sich gegenüber dem  le tz ten  J a h r ­
zehnt nicht verändert. N atürlich  w erden  d ie  Entwick­
lungsländer d iese  W achstum srate  von  w enigstens 5 Vo 
nicht e rz ie len  können, w enn  sie  ke ine  zusätzlichen 
A usfuhrerlöse zu r B ezahlung d ieser höheren  Einfuh­
ren  im W erte  von  20 M rd. $ zur V erfügung haben. 
Sie w erden  dann  w eite rh in  e ine  seh r n iedrige W adis- 
tum sra te  m it a ll ih ren  w irtschaftlichen, sozialen und 
politischen K onsequenzen aufw eisen, w ährend  ihre 
B evölkerung nach w ie v o r seh r schnell anw ädist. 
D iese Zahl v o n  20 M rd. $ is t k ritis ie r t w orden; des­
halb w ird  e ine  K onferenz m it E xperten  d e r Entwick­
lungsländer stattfinden , um Fragen d e r M ethodologie 
zu d isku tieren . A ber es sp ie lt ke ine  Rolle, ob die 
erforderliche Summ e 20, 24 oder 14 M rd. $ beträg t. 
W ichtig is t nur, daß allgem ein anerkann t w orden ist, 
daß d iese D isparitä t ex is tie rt und daß d iese Tendenz 
ko rrig ie rt w erden  sollte, um das Ziel e in e r W achs­
tum sra te  von  w enigstens 5*/o, d ie  sp ä te r noch v e r­
besse rt w erden  soll, zu erm öglidien.

M ÖGUCHKEITEN DER SCHLIESSUNG 
DER HANDELSLÜCKE

W as sind nun d ie  M aßnahm en, die d ie  K onferenz für 
no tw endig  erachtete, um d ie  Lösung d ieses Problem s 
d e r H andelslücke in  A ngriff zu nehm en? G rundsätz­
lich so llte  d iese  H andelslücke durch geste igerte  Ex­
p o rte  der E ntw icklungsländer in  d ie  Industriestaa ten  
geschlossen w erden. H ilfe, d. h. d ie  Ü berw eisung finan­
z ie lle r H ilfsm itte l im (allgemeinen, P rivatinvestitio ­
nen, d ie  B ereitste llung  öffentlicher M ittel, a lles dies 
is t seh r bedeu tsam  und  so llte  dazu  beitragen , die 
Lücke an E rsparn issen  zu schließen, ab er zusätzlich 
ex is tie rt ja  noch —  w ie erw ähn t — d ie  H andelslücke. 
H ier h ande lt es sich um einen  größeren  Betrag, der 
durch eine E xports te igerung  aufgebracht w erden  sollte. 
Ich glaube, daß tro tz  e in iger theoretischer M einungs­
versch iedenheiten  d iese  Schlußfolgerung allgem ein 
akzep tie rt w orden  ist.

Um w elche A rten  von  E xporten  hande lt es sich aber? 
W ie ich schon fes tgeste llt habe, können  w ir nicht op­
tim istisch sein, w as die M öglichkeit e iner w esen t­
lichen S teigerung  d e r  E xporte  von  R ohstoffen anbe­
langt, se lb st w enn  e in e  g u te  L iberalisierungspolitik  
für den H andel durchgeführt w ird. D iese könn te  die

gegenw ärtigen  E xporte verbessern , aber auf G rund 
der n u r langsam  w achsenden N achfrage nach d ieser 
A rt von G ütern  w ürde  sie nicht das Problem  der 
H andelslücke lösen  können. So w ird  die Lösung im 
w esentlichen d a rin  gefunden w erden  m üssen, daß 
m an die E xporte von  Industriep roduk ten  d e r Entw ick­
lungsländer ste igert. A ber w ie? Kürzlich h a tte  ich die 
G elegenheit, mich m it ein igen Jo u rn a lis ten  zu u n te r­
halten , und es w urden  m ir e in ige in te re ssan te  F ragen 
gestellt. Eine d ie se r F ragen  lau te te : „Auf welche A rt 
und  W eise, g lauben  Sie, könn ten  Sie d ie  Lage der 
E ntw icklungsländer verbessern , w enn  Sie gleichzeitig 
neue H indern isse fü r den  H andel errichten? W arum  
versucht die K onferenz, neue  Schw ierigkeiten fü r den 
H andel zu schaffen?“ Ich an tw ortete , daß genau  das 
G egenteil zuträfe. Bei unserem  V ersuch h ande lt es 
sich darum , den  W elthandel zu liberalisieren , um  den 
E xport der Entw icklungsländer zu erleichtern. Das ist 
auch d e r G rund, w arum  ich d ie  K ennedy-R unde für 
eine In itia tive  v o n  w eitre ichender B edeutung halte.

D ie allm ähliche Z ollsenkung, w ie sie von  der K ennedy- 
Runde vorgeschlagen w ird, is t von  ü b erragender Be­
deu tung  fü r den  W elthandel, und ich glaube, daß die 
der K ennedy-R unde zugrunde liegende Idee seh r v e r­
nünftig  ist. A ber d iese T heorie und  die ih r en tsp re­
chende Politik  d e r K ennedy-R unde m üssen den  Be­
dürfn issen  der E ntw icklungsländer angepaß t w erden. 
M einer M einung nach h a t d e r  große Fehler, d e r in 
d ieser H insicht gem acht w ird, nichts m it der gesunden 
Logik der T heorie  eines fre ieren  H andels zu tun, son­
d e rn  lieg t d a rin  begründet, daß m an versucht, d iese 
T heorie  ohne Rücksicht auf die großen U nterschiede 
im Entw icklungsstand der e inzelnen Länder zu v e r­
w irklichen. Es is t ein  b ekann te r W itz, daß alle  von 
uns gleich sind, e in ige aber e tw as w eniger als die 
anderen . Das trifft auf den  Entw icklungsstand der e in ­
zelnen Länder zu, und nach m einer A nsicht is t es ein  
g roßer Fehler, die oben erw ähn te  Theorie und die ih r 
entsprechende Politik  zu verw irklichen, ohne d iese 
g rundlegenden  U nterschiede zwischen den  einzelnen 
L ändergruppen  zu berücksichtigen. W enn  im  Laufe 
d e r Jah re , und zw ar v ie le r Jah re , d ie  U nterschiede 
zwischen den  Industrie- und den E ntw icklungsländern 
verschw inden w erden  —  und ich hoffe, daß das eines 
Tages der Fall sein  w ird  —, d an n  können  w ir d ie 
gleiche T heorie  und die gleiche Politik  auf a lle  Län­
d e r  anw enden, aber in  der langen  Ü bergangszeit m üs­
sen w ir die Politik  der Z ollsenkungen und der Besei­
tigung  von  H andelsbeschränkungen d ieser besonde­
ren  Lage anpassen. A ber w ie soll das geschehen?

W ie Sie w issen, ist es das Ziel der K ennedy-Runde, 
e ine allgem eine fü r alle geltende Z ollsenkung, beson­
ders zw ischen den  entw ickelten  Ländern, zu  erreichen. 
Das w ürde  für d ie  H andelsbeziehungen zw ischen In ­
dustrie ländern  seh r vorte ilhaft sein, aber ich fürchte, 
daß auf G rund der größeren  K onkurrenzfäh igkeit der 
In d u strie länder d ie  E ntw icklungsländer nicht in  d e r 
Lage sein  w erden, die gleichen V orte ile  zu erzielen. 
U nser V orschlag is t es nun, daß  d ie  Z ollsenkungen
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bei den entw ickelten  S taa ten  sd in e lle r angew endet 
w erden . W enn die Industrie länder sid i z. B. un terein­
an d er auf eine Z ollsenkung von  2 5 ’’/o einigen, so 
so llten  sie g le id ize itig  d ie  Z ollsenkungen für Exporte 
d e r  E ntw idclungsgebiete zu einem  höheren  Prozent­
satz senken , sagen  w ir um  40 s ta tt um 25 ”/o. W ürde 
d ieses V erfah ren  größere  H andelshindernisse sd ia f­
fen? N a tü rlid i n idit!

Es w ürde  led ig lid i fü r die Entw idclungsländer d iese 
globale  Z ollsenkung  vorw egnehm en. M an könnte nun 
fragen, w as die Entw idclungsländer dann  tun  werden? 
Sie w erden  ihre im allgem einen seh r hohen  Zölle b e i­
behalten . L ateinam erika z. B. w ird  se ine  im D urdi­
sd in itt ü b e r 100 Vo liegenden  Z ollsätze nicht ändern. 
Im GATT w urde nun schließlich anerkann t, daß K on­
zessionen, die von  den In d u strie staa ten  gemadit w er­
den , gegenw ärtig  noch nicht d u rd i entsprechende K on­
zessionen  d e r Entw icklungsländer aufgew ogen w erden 
so llten . Das is t e ine form elle E inschränkung des P rin ­
zips d e r G egenseitigkeit d e r  Zollsätze, aber m an 
so llte  sich nicht d a rü b e r täuschen, w as das bedeutet. 
G egenseitigkeit w ird  im  H andel im m er vorhanden 
sein, denn  w enn d ie  E ntw icklungsländer mehr in  d ie  
In d u s trie s taa ten  exportieren , w erden  sie in  die Lage 
v erse tz t, m ehr von  ihnen  abzunehm en. Die Entwick­
lu n gsländer nehm en zw ar Gold und D evisen ein, n e i­
gen  ab e r dazu, m eh r auszugeben, als sie  haben. In 
d ieser H insicht b e s teh t also ke ine  G efahr neuer H an­
delsh indern isse . Tatsächlich w ird  die Reziprozität eher 
v e rs tä rk t. D ie Entw icklungsländer m üssen zwar auch 
K onzessionen machen, aber sie können  keine d ras ti­
schen Z ollsenkungen  einführen, bevor ih re  industrielle 
S tru k tu r g es tä rk t w orden  ist. Um das zu erreichen, 
m üssen  sie  e ine andere  Industrialisierungspolitik  v e r­
folgen, a ls  sie in  den  vergangenen  40 Jahren  durch­
gefüh rt w orden  ist.

Ich h abe  bere its  e rw ähnt, daß d ie  Handelslüdce im 
wesentlichen, durch die A usfuhr von  Industrieerzeug­
n issen  d e r Entw icklungsländer in  d ie  Industriestaaten  
geschlossen w erden  sollte, ab er die Entwicklungslän­
d e r k önnen  ih re rse its  auch eine M enge dazu b e itra ­
gen, um  d ie  H andelslücke durch Im portsubstitution zu 
verrin g ern . In anderen  W orten , d ie  Handelslücke sollte 
durch zw ei zusam m engehende M aßnahm en geschlos­
sen  w erden : e rs ten s durch e ine  S teigerung  der A us­
fuhr in d u s trie lle r F ertigw aren  in  d ie  Industrieländer 
und zw eitens durch e ine Im portsubstitu tion  in den 
E ntw icklungsländern . A ber die b isher verfolgte Politik 
w ar ke inesw egs d ie  rid itige , und w ir leiden nun an 
ih ren  Folgen, besonders in  jen en  L ändern an der 
Peripherie  d e r W eltw irtschaft, d ie  den  Prozeß der 
Industria lisie rung  b e re its  am w eites ten  durdigeführt 
haben. D ie Im portsubstitu tion  konzen trie rte  sich haupt- 
sädilich auf V erb rauchsgü te r — T extilien , Schuhwaren, 
Lebensm ittel usw . A b e r gegenw ärtig  ersdiöpft sich in 
d en  fo rtgesch ritten sten  Entw icklungsländern d ieser 
Prozeß der Im p o rtsubstitu tion  bei einfachen indu­
strie llen  F ertigw aren . W egen  ih re r ungenügenden De­
viseneinnahm en m üssen  d ie  Entw icklungsländer d ie ­

sen  Prozeß d e r  Im portsubstitu tion  auf Industriezw eige 
ausdehnen , d ie  vom  technischen S tandpunkt aus kom ­
p liz ie rte r sind, große Pro-K opf-Investitionen erfor­
dern  u n d  in  hohem  M aße A rbeitsk räfte  einsparen. 
Innerhalb  d e r  G renzen ih re r e igenen  M ärk te  bedeu­
te t d as eine K apitalverschw endung und hohe Produk­
tionskosten . So w ird  e ines der hauptsächlichen w irt- 
schafts- im d gesellschaftspolitischen Z iele d e r Indu­
s tria lis ie rung  ve re ite lt. Doch geschieht das in allen 
E ntw icklungsgebieten  d e r W elt, w o die Industria lisie­
rung  be re its  fo rtgeschritten  ist.

W enn m an w eite r dam it fo rtfährt, e ine  Industria lisie­
rung der E ntw icklungsländer in  e in e r R eihe von  „w as­
serd ich t“ abgeschlossenen A b te ilungen  zu versuchen, 
die un te re in an d er kaum  in  B eziehung stehen , so w ird 
sich d as als ein kostsp ie liger F eh le r herausste llen , der 
in  Z ukunft im m er sd iw ererw iegende  Folgen  haben  
w ird, w enn  m an d iese Politik  nicht rad ik a l ändert. 
Ich betone  das besonders, w eil es m it dem , w as ich 
zu  A nfang d ieses V ortrages sag te , übereinstim m t, 
nämlich daß die E ntw icklungsländer b e i ih rem  eigenen 
Entw icklungsprozeß eine seh r w ichtige Rolle sp ielen  
m üssen. A ber w ie kann  nun d iese gegenw ärtige  Poli­
tik  k o rrig ie rt w erden? N ur durch gem einsam e M ärkte, 
F reihandelszonen  und  Präferenzvereinbarungen! zw i­
schen den E ntw icklungsländern. D as b ed eu te t h au p t­
sächlich, daß sich d ie  versch iedenen  n a tiona len  M ärk te  
zu einem  einzigen M ark t zusam m enschließen m üssen, 
um alle  V orte ile  von  M assenproduktion  und  A rbe its­
teilung  e rn ten  zu können.

FÜR ARBEITSTEILUNG UNTER DEN 
ENTWICKLUNGSLÄNDERN

Lassen Sie mich in  w enigen  W orten  erläu tern , w as 
v ie r lateinam erikan ische W irtschaftsw issenschaftler — 
zu denen  ich die Ehre h a tte  zu gehören  —  kürzlich 
den  R egierungen L ateinam erikas in  d ie se r H insid it 
vorgeschlagen haben. W ir m achen uns seh r v ie le  G e­
danken  ü b e r d ie Entw icklung d e r  la te inam erikan i­
schen F reihandelszone. S ie nim m t zw ar einen  guten  
V erlauf, aber das Tem po is t unbefriedigend. W ir 
haben  den R egierungen vorgeschlagen, schneller v o r­
zugehen und sich zu seh r substan tie llen  Z ollsenkun­
gen im in terreg ionalen  H andel L ateinam erikas und 
zu e iner Entw icklungspolitik  zu verpflichten, d ie  zu 
einer schnellen In teg ra tion  e iner R eihe von  Schlüssel­
industrien  führen  w ürde, w ie  z. B. E isen und Stahl, 
Papier, Chemie, Schwerchemie, M asd iinenbau  e in­
schließlich K raftfahrzeuge usw. Das h e iß t: S ta tt daß 
ein ige w ichtige lateinam erikan ische L änder versuchen, 
jedes d ieser P rodukte  zu seh r hohen  P roduktions­
kosten  herzustellen , schlagen w ir e in  A bkom m en über 
eine ra tionale  P roduktionsteilung  u n te r d iesen  wich­
tigsten  H erste lle rländern  vor.

H ier e in  Beispiel dafür, w as das bedeute t. W enn 
L ateinam erika, d as je tz t 5 Mill. t  E isen und  Stahl p ro ­
duziert, se ine P roduktion  b is 1975 auf d ie  20 Mill. t
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steigert, d ie  benö tig t w erden , um  ohne V eränderung  
d e r E infuhr den  geste igerten  B edarf zu befriedigen, 
so haben  unsere  B erechnungen ergeben, daß  die Inve­
stitionskosten  bei gleich hohen  E infuhren um 3 M rd. $ 
g ekürz t w erden  könnten , w enn  d ie  industrie lle  Ent­
w idclung in teg rie rt v o range trieben  w ürde  und nicht 
w ie augenblicklich in „w asserdicht“ voneinander ab ­
geschlossenen A bteilungen. Das zeig t d ie  B edeutung 
d e ra r tig e r A bkom m en fü r Länder, d ie u n te r K apital­
m angel leiden. E ine P roduktion  in  größeren  Serien  
und A rbeitste ilung  bringen  e in e  Senkung der P roduk­
tionskosten  m it sich. A ber w irklich in te ressan t is t ein 
and ere r G esichtspunkt, d e r m eine bere its  geäußerte  
E instellung gegenüber d e r N o tw end igkeit erläu tert, 
d ie Zölle n icht nu r zwischen^ oder u n te r den  Entwick­
lungsländern , sondern  auch gegenüber d e r übrigen 
W elt zu senken.

W enn d ieser In tegrationsprozeß  in  L ateinam erika 
sta ttfindet, w erden' die P roduktionskosten  fallen  und 
es w ird möglich w erden, d ie  A ußenzölle der la te in ­
am erikanischen Länder gegenüber der übrigen  W elt 
allm ählich zu senken . A uf d iese A rt könnten  Entwick­
lungsländer im Laufe der Z eit an  e iner d ie  ganze 
W elt erfassenden  Z ollsenkungsbew egung teilnehm en, 
und  auch vom  S tandpunk t der Entw icklungsländer ist 
das d ringend erforderlich. Das g ilt vo r allen  D ingen 
für Lateinam erika, wo die industrie lle  Entwicklung 
ohne A uslandskonkurrenz stattfand. Ein p rivatw irt- 
schaitliches System  kann  ohne W ettbew erb  m it dem  
A usland nicht funktionieren . Das is t e iner derjen igen  
w esentlichen A spek te  der industrie llen  Entwicklung, 
d ie  im Rahm en e iner lunfassenden Industria lisierungs­
und  E ntw icklungspolitik ko rrig ie rt und in O rdnung 
gebracht w erden  m üssen. Ich glaube, e s  is t nun  ganz 
k la r  gew orden, daß w ir keinesw egs versuchen, dem  
H andel neue  H indern isse  in  den W eg zu stellen, son­
dern  eine neue auf Z ollsenkungen und die B eseitigung 
vo n  H andelsbeschränkungen  gerichtete Politik  zu en t­
w ickeln, d ie  dazu  be itragen  w ürde, den  Entw icklungs­
prozeß zum gegenseitigen  V orteil d e r Industrie- und 
der Entw icklungsländer zu beschleunigen.

W enn d ie  P roduktionskosten  durch den In teg ra tions­
p rozeß sinken, w ürden  natürlich v ie le  b isher nicht 
w ettbew erbsfäh ige  Industriezw eige in  d ie  Lage v e r­
setzt, auf dem  W eltm ark t zu konkurrieren . W enn d ie­
se r Prozeß in  d e r  Eisen- und  S tahlindustrie  durchge­
führt w ürde, w ä re  es ke ine  Ü berraschung, w enn im 
Laufe der Z eit einige Sorten E isen und Stahl aus Süd­
am erika in  d ie  Industrie länder ex p o rtie rt w erden  
w ürden. Das is t k e in  Phantasiegeb ilde, sondern  feste, 
auf Tatsachen b e ruhende  Ü berzeugung. Das gleiche 
gilt fü r andere  P rodukte. D eshalb sp ie lt bei d ieser 
Politik, d ie  e in e  A usw eitung  d e r  A usfuhr von Indu­
s trieerzeugn issen  der E ntw icklungsländer in  Industrie­
s ta a ten  anstreb t, d ie  In teg ra tionspo litik  e ine  seh r 
g roße  Rolle. Jedoch dürfen  w ir eine T atsache nicht 
außer acht lassen : Die E ntw icklungsländer brauchen 
nicht n u r e in e  lib era le  P o litik  d e r  Industriestaa ten ,

d ie  Z ollsenkungen fü r E xporte d e r e rs te ren  vorw eg­
nimmt, sondern  sie m üssen in  gleicher W eise  d ieselbe 
libera le  Politik  un te re in an d er verfo lgen , um  d ie  w irt­
schaftliche Expansion zu erleichtern.

UNBEGRÜNDETE FURCHT 
VOR KÜNFTIGEM KONKURRENZDRUCK

Bei m einen Besuchen von  Industrie ländern , die ich 
vor d e r K onferenz von  1964 und  auch kürzlich machte, 
w urden verschiedene E inw ände erhoben. M ir w urde 
im m er w ieder fo lgendes gesagt: „Gut, w enn  w ir 
u n se re  E infuhren von Industriep roduk ten  aus Ent­
w icklungsländern ste igern , dann  trifft es zu, daß sich 
auch unsere  A usfuhr von A nlagegü te rn  im d A us­
rüstungen  erhöhen  w ird. A ber das nim m t ein ige Zeit 
in A nspruch, und  in  d e r  Zw ischenzeit kann  es zu 
M arktzusam m enbrüchen kom m en, d ie  durch E infuhren 
in d ustrie lle r F ertigw aren  aus Entw icklungsländern 
verursach t w erden."

In entw ickelten  Ländern  w ird  s te ts  und ständ ig  an  
einen  m öglichen M arktzusam m enbruch gedacht. Be­
trachten  w ir aber einm al d ie G rößenordnung, die 
m ögliche G rößenordnung dieses Problem s. Ich habe 
Ihnen  bere its  gesagt, daß d ie  H andelslücke b is 1970 
etw a 20 M rd. $ betragen  könnte. Setzen  w ir einm al 
voraus, daß d iese H andelslücke b is 1970 zur H älfte 
durch d ie  A usfuhr industrie lle r F ertigw aren  geschlos­
sen  w ürde, d. h. durch E xporte im W erte  vo n  10 M rd. $. 
Tatsächlich w ürde  es von den Entw icklungsländern 
eine ungeheu re  A nstrengung  erfordern , diesen  B etrag 
zu erreichen, und es ist v ielleicht unrealistisch, sich 
auf d iese A nnahm e zu verlassen . Ich nenne aber 
d iese Zahl, um das A usm aß des Problem s zu e rläu ­
tern. W enn d ie  E xporte in d ustrie lle r P rodukte  aus 
E ntw icklungsländern in  Industriestaa ten  d iese  Summe 
erreichen, w ie w ürde  sie  sich zu dem  G esam tver­
brauch von  F ertigw aren  in  den Industrie ländern  v e r­
halten? W ir haben  ausgerechnet, daß d iese W aren  im 
W erte  von  10 Mrd. $ n u r 4 bis 5Vo  d er V erbrauchs­
ste igerung  fü r d iese G üter in  industrie llen  Ländern  
ausm achen. Das gilt für den Z eitraum  zw ischen 1962, 
als d iese Berechnungen begonnen w urden, und  1970. 
Das bedeute t, daß w ir uns einem  Problem  gegenüber- 
geste llt sehen, das durchaus zu lösen  ist. N ätional- 
ökonom en aus Industrie ländern  und  Entw icklungsge- 
b ie ten  m üßten d a rü b er d isku tieren , w elche M ethode 
zu r Entw icklung dieses H andels zum beiderse itigen  
V orteil am b esten  geeigne t ist. N atürlich  könn te  es 
in  e in igen  Sonderfällen  zu industrie llen  Zusam m en­
brüchen kom m en, ab er es sind bere its  Spielregeln  
zum Schutz leg itim er In te ressen  geschaffen w orden, 
d ie  von  diesen  Im porten  b e rü h rt w erden, und das 
GATT h a t sich bere its  m it d iese r A rt von  M aßnah­
m en befaßt. D eshalb gehö rt d ieses  Problem  zu jenen, 
d ie  gelöst w erden  können, w enn  es zu e in e r Ent­
scheidung auf höherer, also auf politischer Ebene 
komm t.
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G lücklicherw eise w erden  d ie  A ussichten für eine d e r­
a rtig e  politische Entscheidung inuner günstiger. E rfreu­
licherw eise kann  ich Ihnen  ü ber e ine seh r konstruk­
tiv e  E instellung e in iger w ichtiger europäisdier Län­
d e r  zu d ieser F rage  berichten, und ich glaube, daß 
u n te r ihnen  d ie  B undesrepublik  Deutschland begon­
n en  hat, e ine  bedeutsam e Rolle zu spielen. Tatsäch­
lich hab en  d ie  V e rtre te r  d ieses Landes in  Genf und 
danach sow ie kü rz lid i auf e in e r Expertenkonferenz, 
d ie  sich m it dem  Problem  d e r Präferenzen für Indu­
striee rzeugn isse  befaßte, nachdrüdilich die Politik a ll­
gem einer P räferenzen  für d ie  A usfuhr industrieller 
P roduk te  aus Entw icklungsländern  unterstützt. Ich 
w ill in  k e in e r W eise  zum A usdruck bringen, daß 
je d e s  Land, oder auch n u r a lle  Länder, d ie  grundsätz­
lich d iese Po litik  begünstigen , darü b er übereinstim ­
m en, w ie sie durchgeführt w erden  sollte. Tatsächlich 
g ib t es zw ei versch iedene G ruppen von  Ländern. Die 
e rs te  G ruppe befü rw orte t ein  a llgem eines Präferenz­
system  für Entw icklungsländer, ohne jed e  Diskrimi­
n ie rung  und ohne e ine ins einzelne gehende A ufstel­
lung  der in  F rage  kom m enden Produkte. Die zw eite 
G ruppe begünstig t e ine se lek tiv e  Politik, d .h . e ine 
„ad hoc"-A usw ahl der zu berücksichtigenden Produkte 
und  begünstig ten  Länder. Zwischen diesen beiden 
R ichtungen besteh en  große U nterschiede, aber ich 
g laube, daß U nterschiede d ieser A rt in  unserer neuen  
In s titu tion  berücksichtig t w erden  sollten, um zu e iner 
Lösung zu kom m en, die a lle  P arte ien  befriedigt.

DAS PROBLEM DER TERMS OF TRADE

Ich b in  au fgefo rdert w orden, zu  dem  vield isku tierten  
P roblem  der term s of trad e  zu sprechen. Darf ich zu­
nächst fes tste llen , daß m ir in  d ieser A ngelegenheit 
e in ige  seltsam e G edankengänge zugeschrieben w or­
den  sind. Zum Beispiel haben  mich e in ige Artikel, die 
in  In d u s trie län d ern  veröffentlicht w urden, m it einer 
n u r in der E inbildung bestehenden  V oraussage in 
V erb indung  gebracht, nach der in Zukunft die term s 
of trad e  sich im m er m ehr verschlechtern  sollen. Das 
h ab e  ich n ie  gesagt. A ber ich habe  zum Ausdruck ge­
bracht, daß d e r P roduk tion  von  Rohstoffen eine sozu­
sagen  angebo rene  Schwäche anhaftet, die auf einer 
R eihe s tru k tu re lle r  F ak to ren  und all den Schwierig­
k e ite n  b eruh t, d ie  nun einm al zu der A npassung der 
R ohsto ffp roduk tion  an  d ie  n u r langsam  wachsende 
N achfrage in  In d u s trie staa ten  gehören. Ich stellte  fest, 
daß e ine  d e ra r tig e  Tendenz besteh t, aber daß ih r 
durch an d e re  F ak to ren  en tgegengew irk t w erden kann. 
Z eitw eilig  k an n  z. B. in  Fällen, wo Land für die P ro­
duktion  von  R ohstoffen  knapp  ist, diese K nappheit 
der oben e rw äh n ten  Tendenz entgegenw irken. Ich 
w eiß nicht, w as sich in  den  nächsten Jahren  ereignen  
w ird, ab e r m an  so llte  d arau f v o rb e re ite t sein, dieses 
Problem  zu berücksichtigen, w enn eine neue V er­
schlechterung d e r  te rm s of tra d e  ein tritt. Ich erinnere 
mich daran, daß, als w ir le tz tes Ja h r  dieses Problem  
innerhalb  u n d  au ß e rh a lb  d e r K onferenz von G enf e r ­

örterten , d ie Leute zu m ir sag ten : „W arum  haben  Sie 
in  Ihrem  Bericht d ieses Problem  so seh r betont? Sehen 
Sie denn nicht, daß sich in  den  le tz ten  Jah ren  die 
P re issitua tion  für die E ntw icklungsländer sehr v e r­
besse rt hat?" W orauf ich n u r an tw orten  konnte: „Ja, 
das trifft zu, ab e r ich w eiß n id it, w as m orgen ge­
schehen w ird .“ Und unglücklicherw eise tra f das ein, 
w as ich befürch tet h a tte . Die K akaopreise sind sehr 
n iedrig , die Z uckerpreise  desgleichen. A ußerdem  h a t 
es bei e iner A nzahl von  W aren , die für d ie Entwick­
lungsländer seh r w ichtig sind, einen  ernstzunehm en­
den Preissturz gegeben. U nd das s te llt e ine Tatsache 
und ein Problem  dar, das berücksichtigt w erden  sollte, 
da es d ie  Entw icklung d e r H erste lle rlän d er bee in ­
trächtigt.

Ich habe in  m einem  Bericht an d ie  K onferenz Z ahlen 
gebracht, d ie  zeigen, daß a lle  A nstrengungen , die 
zw ischen 1952 und 1962 unternom m en w orden  w aren, 
um d ie  fü r eine H ilfe zur V erfügung  s tehenden  Be­
träg e  sow ohl an P riv a tk ap ita l als auch an  öffentlichen 
M itteln  zu ste igern , n eu tra lis ie r t w urden  durch die 
V erluste  an  E rträgen  aus dem  A ußenhandel, d ie  die 
E ntw icklungsländer tragen  m ußten, da die term s of 
trad e  sich verschlechterten. D eshalb is t d ie  B edeutung, 
d ie  ich diesem  Problem  zugem essen habe, ke inesw egs 
übertrieben .

Die K onferenz h a t zw ei A rten  von  M aßnahm en gegen 
P reisverfall und Preisschw ankungen untersucht. Zu 
d e r einen  A rt gehören  W arenabkom m en, w ie z. B. 
bei W eizen und K akao. Zur anderen  A rt gehören  
A usgleichsm aßnahm en, um  d ie  Lage derjen igen  Län­
der zu erleichtern, d ie  eine V erringerung  ih re r D evi­
senerträge  erdu lden  m üssen. Tatsächlich gibt es nu r 
w enige P rodukte, die sich fü r W arenabkom m en eig­
nen. Bei ein igen P roduk ten  sind d iese A bkom m en 
aus technischen und w irtschaftlichen G ründen unm ög­
lich. Das is t auch der G rund dafür, daß es e ine Rich­
tung  gibt, d ie  gegen e ine  Einmischung in  das freie 
Spiel der M ark tk räfte  ist. M an überlasse  es dem 
M arkt, d ie  P reise  in  Ü bereinstim m ung m it A ngebot 
und N achfrage zu bilden, ab er m an so llte  dann v e r­
suchen, d ie Länder, d ie  d iese V erlu s te  zu tragen  
haben, w enigstens zum T eil dafür zu entschädigen. 
Das is t d e r G edanke, der den seh r in te ressan ten  V or­
schlägen zugrunde liegt, die G roßbritann ien  und Schwe­
den der K onferenz u n te rb re ite ten . Sie fo rderten  die 
W eltbank  auf, in  einem  Bericht M aßnahm en zu u n te r­
suchen und vorzuschlagen, die geeigne t sind, d ie Ent­
w icklungsländer zu entschädigen, w enn sie E xport­
rückgänge zu trag en  haben, die in  ih ren  Entw icklungs­
p länen  nicht berücksichtigt sind.

D ieser G edankengang  s ieh t fo lgenderm aßen aus: N eh­
m en w ir an, ein  Entw icklungsland a rb e ite t einen 
guten  und  gesunden  E ntw icklungsplan aus und  leg t 
ihn e iner G ruppe ausländischer K red itgeber —  der 
W eltbank , der In teram erikan ischen  Entw icklungsbank 
oder europäischen B anken und R egierungen — vor, 
und a lle  d iese K red itgeber kom m en überein , diesem
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Land für d ie  Laufzeit des P lanes einen gew issen  Be­
trag  an D evisen zu leihen. A ndererse its  muß das Ent­
w icklungsland sich verpflichten, alles zu un te rn eh ­
m en, um die H ilfsm ittel, d ie es für den  P lan  zur V er­
fügung hat, durch e igene E rsparnisse zu verm ehren. 
A ber aus unseren  E rfahrungen w issen  w ir, daß im 
F alle e iner V ersch led iterung  d e r  term s of trad e  die 
M öglichkeit des E ntw icklungslandes, Sparkap ita l zu 
bilden, e ingeschränkt w ird, daß es einen  w irtschaft­
lichen Schrum pfungsprozeß e rle id e t und  daß der Plan 
nicht m ehr voll durchgeführt w erden  kann. D er britisch­
schwedische V orschlag sieh t in  diesem  Falle vor, daß 
der P lan  nod i einm al überp rü ft w ird, dam it festge­
ste llt w erden  kann, auf welche A rt der betreffenden 
R egierung zusätzliche H ilfsm ittel zur V erfügung ge­
s te llt w erden  m üssen, w enn  sie ih ren  Entw icklungs­
p lan  fo rtse tzen  will. Das heiß t also, daß es sich h ier 
nicht um  eine autom atische Ü berw eisung von H ilfs­
m itte ln  der In d u strie staa ten  an  die Entw icklungslän­
d e r  handelt, sondern  daß von Fall zu Fall, je  nach 
dem P lan und der von  dem  betreffenden  Lande v e r­
fo lg ten  Politik , entschieden w ird. Ich hoffe, daß der 
Bericht d e r W eltbank  einen  konstruk tiven  Beitrag 
le is ten  und  daß der Ausschuß fü r H andel und Ent­
wicklung oder d ie  zw eite K onferenz eine G rundlage 
für e ine fruchtbare E rörterung  d ieser F ragen vorfin­
den w ird.

WELTHANDELSKONFERENZ UND GATT

D arüber h inaus b in  ich gebeten  w orden, m eine A n­
sicht zu dem  V erhältn is zwischen dem GATT und der 
neuen  O rganisation  vorzutragen . Ich glaube, daß ich 
zu d ieser F rage einige ganz k la r um rlssene V orste l­
lungen  habe, und ich habe  sie in m einem  Bericht an 
d ie  K onferenz n iedergeleg t. Ich habe  in  diesem  Be­
richt festgestellt, daß das GATT sich als eine sehr 
w irksam e und nützliche Institu tion  erw iesen hat, b e ­
sonders bei d e r  B ehandlung von H andelsproblem en 
d er Industrie länder, und ich habe  dem  S ek re ta ria t des 
GATT große A nerkennung  gezollt. Ich habe  a lle r­
d ings auch gesagt, daß das nicht für die Beziehungen 
zw ischen Industrie- und  E ntw icklungsländern gilt und 
daß das e ine  A ngelegenheit sein  sollte, die reifliches 
N achdenken w ert sei. In  Ü bereinstim m ung m it den 
vorliegenden  prak tischen  Erfahrungen habe ich wohl- 
bekann te  Z ahlen  vorgeleg t, um aufzuzeigen, daß nach 
dem  zw eiten  W eltk rieg  der H andel zwischen den In­
dustrie ländern  eine seh r zufriedenstellende W achs­
tum sra te  aufw eist, w ährend  der H andel zwischen den 
In dustriestaa ten  und  den p eripheren  Entw icklungs­
ländern  n u r seh r langsam  wächst.

H ier h an d e lt es sich um den  A spekt der unterschied­
lichen W irksam keit des GATT im Hinblick auf die 
beiden großen K ategorien  von Ländern. Das is t eine 
seh r e rn s t zu nehm ende Sache, denn w enn Sie den 
A nteil d e r  E ntw icklungsländer am W elthandel b e i­
spielsw eise in  den  fünfziger Ja h re n  betrachten , w er­
den  Sie feststellen , daß  die T eilnahm e d e r Entwick­

lungsländer am W elthande l im m er m ehr zurückgegan­
gen  ist. Das is t für ih re  Entw icklung e ine  e rn s te  Frage. 
A ndererse its  h a t das GATT se ine  Fähigkeit, sich 
w eiterzuentw ickeln, be re its  gezeigt. D ie g le id ien  Ge­
dankengänge, d ie  zur Bildung d ieser neuen  O rgan i­
sation  durch die V erein ten  N ationen  geführt haben, 
üb ten  auch auf das GATT eine große W irkung  aus. 
Ein neues K apitel des GATT und ein Ausschuß b e ­
fassen sich je tz t m it H andels- und E ntw icklungspro­
blem en. Das is t eine g roße und w illkom m ene V erbes­
serung. Zw eifellos bestehen  zwischen den beiden In ­
stitu tionen  bis zu einem  gew issen G rade K om petenz­
überschneidungen, und  beim  ers ten  Z usam m entritt des 
A usschusses habe  ich die allgem eine A ufm erksam keit 
auf d iesen  Punkt gelenkt. Ich habe die R egierungen 
darüber un terrich tet, daß es für eine harm onische Z u­
sam m enarbeit der beiden  S ek re ta ria te  notw endig  ist, 
daß die R egierungen einen  A nfang machen, indem  sie 
ih re  A ktionen  koord in ieren  und  b es treb t sind, sich 
überschneidende A nw eisungen an  ih re  V e rtre te r  bei 
unseren  beiden  Institu tionen  zu verm eiden. Ich w ill 
m ein Bestes tun, um  d ieses Ziel zu erreichen. Ich 
se lber bin davon  überzeugt, daß beide  Institu tionen  
beru fen  sind, eine große Rolle zu spielen , und daß 
s ie  sich gegenseitig  ergänzen.

In w enigen  Jah ren  h a t sich das GATT eine große 
Fähigkeit zur D urchführung von H andelsvertrag sge­
sprächen erw orben, und  e in  k la re r Beweis für d iese 
F äh igkeit is t die A rt und W eise, w ie d ie  K ennedy- 
Runde vom  S ek re ta ria t des GATT und den R egierun­
gen  gehandhab t w ird. Das so llte  nicht verlo rengehen , 
und die neue O rgan isa tion  sollte  nicht zw ei A rten  
von Program m en gleichzeitig in A ngriff nehm en, ganz 
besonders dann  nicht, w enn  e ine  seh r leistungsfähige 
O rgan isa tion  bere its  d a ran  arbeite t. A ndererse its  h a t 
m an seh r w ohl erkannt, daß die H andelsproblem e der 
W elt, insbesondere d e r Entw icklungsw elt, n icht iso ­
lie rt be trach te t w erden  dürfen. Es g ib t v ie le  A spekte, 
die zusam m engefaßt erw ogen  w erden  m üssen, und 
d ie  Im pulse für n eue  Richtlinien so llten  von  e iner 
Institu tion  ausgehen, die die gesam te W elt rep räsen ­
tiert. W ie  Sie w issen, h a t die neue Institu tion  m ehr 
M itg lieder als die V ere in ten  N ationen , D ie B undes­
repub lik  D eutschland is t ke in  M itglied der V ere in ten  
N ationen, aber sie is t V ollm itglied d e r neuen  O rg a­
nisation. Die Schweiz is t auch V ollm itglied. Sie ha t 
einen  un iversa le ren  C harak te r, und  d ieser F ak to r för­
d ert die Erw ägung eines de ra rtig en  w eltw eiten  P ro­
blem s. Ich bin deshalb  sicher, daß sich d iese  beiden 
In stitu tionen  gegenseitig  ergänzen  w erden , w enn w ir 
darau f h inarbeiten , sie  vo ll zu nutzen, und  w enn auch 
d ie  R egierungen ih re  B em ühungen auf d ieses Ziel 
richten. H ier sehe ich k e inerle i unüberw indliches 
Problem.

NOTWENDIGE BESCHLEUNIGUNG DER 
W ACHSTUMSRATE IN  ENTWICKLUNGSLÄNDERN

Zum Schluß m öchte ich noch eine w eite re  Ü berlegung 
zu diesem  E ntw icklungsproblem  anstellen . V or eini-
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gen  T agen  m ußte ich in  N ew  Y ork ü b e r die H andels- 
lücke und  zu d e r F rage sp red ien , ob die Entwidc­
lu n gsländer e in e  W ad is tu m sra te  von  jäh rlid i 5°/o e r ­
re id ie n  w erden , w ie  v o n  der G eneralversam m lung 
d e r  V e re in ten  N a tionen  festgese tz t w orden ist. E iner 
d e r  H erren , d e r  s id i so rg fä ltig  N otizen  gem adit ha tte , 
w äh ren d  id i sp rad i, kam  n a d i Sdiluß des V ortrages 
zu  m ir und sag te : „W arum  kom plizieren Sie denn
eig en tlid i e in  e in fad ies Problem ? W arum  sp red ien  
S ie ü b e r e in e  W ad is tu m sra te  von  S®/»? Sie sagten, 
daß, um d iese  W ad is tu m sra te  von  5Vo zu erreid ien , 
e ine  H andelslüdce von  20 M rd. $ in  Kauf genom m en 
w erden  muß. W arum  haben  Sie diese Rate von  5 °/o 
gew äh lt?  W en n  S ie s ta tt  d ieser 5 ”/o eine jäh rlid ie  
W achstum srate  von  4, 3, 2 oder 1 “/o für Entw idslungs­
län d e r gew äh lt hä tten , w ürden  Sie dieses Problem  
bese itigen . W arum  sind d ie  Entw idclungsländer nicht 
d am it zu frieden , sich m it e in e r W adistum srate  vo n  1 ”/o 
jäh rlich  zu entw ickeln? D ann h ä tte n  Sie nicht dieses 
P roblem  e in e r H andelslücke.“ Ich will nicht behaup ­
ten , daß d iese  H altung  allgem ein  verbreite t ist, aber 
ich w ar seh r beeindruck t, da  ich eine derartige A rgu­
m en ta tion  n iem als e rw a rte t hä tte .

Ich m ache m ir g roße Sorgen um  d iese  niedrige W achs­
tu m sra te  d e r  Entw idclungsländer, und m an kann  bei 
diesem  Entw icklungsprozeß neue  Probleme beobach­
ten , d ie  zuvo r b e i der Entw icklung der Industrie län ­
der n icht bestan d en . W ir m üssen uns dieser Problem e 
und  auch d e r  T atsache bew ußt sein, daß die technische 
R evolu tion  d e r  W elt drastische A usw irkungen auf d ie  
E n tw ick lungsländer h a t und  neue  Problem e schafft, 
d ie  w äh ren d  des h istorischen W achstums der Indu­
s tr ie s ta a te n  n icht ex is tie ren , jedenfalls n icht in  der 
je tz ig en  G rößenordnung . Das Eindringen der m oder­
nen  T echnik in  d ie  Entw icklungsländer h a t d ie  W ir­
kung, daß d e r  Zuwachs ih res A rbeitskräftepo ten tia ls 
nicht ab so rb ie rt w erden  kann, w enn nicht d ie Inve­
stitio n sra te  und  d ie  W achstum srate gleichzeitig b e ­
schleunig t w erden . Das is t e ine  sehr ernste  A nge­
legenhe it, w eil w ir übera ll, besonders ab e r in  den 
L ändern , d ie  in  ih rem  Industrialisierungsprozeß  b e ­
re its  g rößere  F ortsch ritte  erz ie lt haben, e rn s t zu  n eh ­
m ende A nzeichen für e inen  Überschuß an A rbe its­
k rä ften  w ah rn eh m en  können , ein  A rbeitsk räftepo ten­
tia l, das n icht fü r T ä tig k e iten  m it sehr hoher P roduk­
tiv itä t ab so rb ie rt w erd en  kann . W enn Sie Entwick­
lu n gsländer be isp ie lsw e ise  in  Lateinam erika besuchen, 
sehen  Sie in  d e r U m gebung der G roßstädte e ine s tän ­
dig w achsende überschüssige  B evölkerung in  großer 
A rm ut hausen , d e re n  B eschäftigung in persönlichen 
D ienstle istungen  o d e r K leinhandel besteht, oder die 
versucht, in  V erw a ltu n g  oder öffentlichem D ienst 
e ine A nste llung  zu  finden, ohne eine echte p roduk tive  
T ätigkeit au fw eisen  zu  können . W enn Sie d iese  Zu­
stände beobachten , so llten  S ie sie nicht als ein  v o r­
übergehendes P rob lem  betrach ten . Sie sind im G egen­
te il der A nfang  e in es seh r e rn s t zu nehm enden Pro­
blem s. Es h an d e lt sich h ie r  um  die zunehm ende U n­
fäh igkeit des g eg en w ärtig en  System s, den Zuwachs

des A rbe itsk rä ftepo ten tia ls  zu absorbieren, und  das 
füh rt zu  ung eh eu ren  sozialen  Spannungen.

M ir w urde bei an d e re r G elegenheit auch d ie  folgende 
F rage geste llt: „G lauben Sie nicht auch, daß Entwick­
lungsländer zunächst d ie  P roduk tiv itä t ih re r Land­
w irtschaft e rhöhen  und  dann  e rs t ih re  Industria lisie­
rung in  A ngriff nehm en sollten?" „N ein", an tw orte te  
ich. „Beide D inge so llten  gleichzeitig ge tan  w erden, 
und zw ar aus folgendem  G runde: W enn m oderne tech­
nische V erfah ren  in d e r  Landw irtschaft e ingeführt 
w erden, w ie es ja  bei Entw icklungsländern  zw angs­
läufig der Fall ist, w ird  gleichzeitig die Zahl der über­
flüssigen A rbeitsk räfte , die die Industrie  nicht absor­
b ie ren  kann, erhöht. D eshalb m üssen d ie  Entwick­
lungsländer ih re  industrie lle  W achstum srate und  son­
stige w irtschaftliche M aßnahm en voran tre iben , um 
eine  E rhöhung d e r  Zahl der überzäh ligen  A rbeits­
k rä fte  auszugleichen.“ D eshalb is t e ine Entw icklungs­
ra te  von  w enigstens 5 Vo unerläßlich, und m einer A n­
sicht nach trifft das auf L ateinam erika, den  T eil der 
W elt, den  ich am  besten  kenne, d u rd iau s zu. Und doch 
is t diese W achstum srate  im m er noch unzureichend, um 
m it d iesem  Problem  fertig  zu w erden . D eshalb is t vom  
politischen, sozialen  und  m enschlichen S tandpunk t ein  
W achstum  von  1 ®/o ke in e  Lösung.

Ich un terstre iche d ie  politischen A spekte, da  sie mich 
im m er m ehr beunruhigen. W as in  den Entw icklungs­
ländern  auf dem  Spiele steh t, h a t hauptsächlich poli­
tische K onsequenzen. W elche E ntw icklungsm ethoden 
w erden  diese L änder in  Z ukunft anw enden, w enn sie 
festste llen  m üssen, daß das, w as sie je tz t tun , nicht 
ausreicht, um ih re  dringenden  Problem e zu lösen? A ls 
sich im 19. Jah rh u n d ert die In dustriestaa ten  entw ickel­
ten, gab es ke in  konkurrierendes System , keine  an ­
dere  Entwicäclungsmethode. Je tz t g ib t es ab er eine, 
und zw ar eine M ethode, d ie  h a rte  M aßnahm en für 
eine K onsum drosselung und  Ä nderungen  der gesell­
schaftlichen S truk tu r m it sich bringt, um u n te r großen 
menschlichen und  sozialen  O pfern  R esu lta te  zu e r­
zwingen. Das is t in der gegenw ärtigen  Lage die große 
H erausforderung der w estlichen W elt. Es is t behaup ­
te t w orden, daß ich es für die Pflicht d e r  entw ickelten 
Länder halte, d ieses oder jenes zu tun  oder den  Ent­
w icklungsgebieten H ilfsm ittel zur V erfügung zu  s te l­
len. Ich g laube nicht, daß das richtig  ausgedrückt ist. 
Das Problem  h a t e inen  anderen  C harak te r. Es han ­
d e lt sich darum , d ie  W elt zu gesta lten , in  der die 
Entw icklungsländer w ährend  der nächsten  G enera tio ­
nen leben  w erden. Das is t von a lle rg röß te r Bedeutung 
und der G rund dafür, daß ich ke ine  G elegenheit, w ie 
z.B. die heu tige, versäum e, um  d iese A nsicht einem  
A uditorium  von  solcher B edeutung nahezubringen  und 
seine A ufm erksam keit auf d ie  N otw end igkeit einer 
seh r kühnen  und  p han tas ievo llen  in ternationalen  Zu­
sam m enarbeit zu lenken : Eine Politik, d ie m it einer 
ebenso phantasiere ichen  P o litik  der Entw icklungslän­
der abgestim m t w erden  muß, d ie  d iese  m it a lle r Ener­
gie durchführen m üssen, um  ih re  schw ierigen P ro­
blem e bew ältigen  zu können.
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